
frühchristlichen Mission; führte ber auch Sanz VO  e selbst ZU „reliıg1ösen In-
terpretation” des christlichen Glaubens. STOCKMEIER demonstriert diesen h1-
storischen Vorgang „relıg1ösen Universalısmus“ der nachapostolischen eıt
31—42 der Auseinandersetzung der altkirchlichen Apologetik miıt dem Hei-
dentum (43—71), der Einbeziehung des christlichen Glaubens 1n die Begrifflich-
keit VoO  - (Gnosis und Paideia 72—80 In der „Öffentlich-rechtlichen Anerken-
nuns des Christentums“ 81—99 un! schließlich „der Identifikation VO  -

Glaube und Religion 1mMm spätantiken Christentum“ (100—119). Die Darstel-
lung geschieht 1n üssiger, leicht eingangıger Weıise; Anmerkungen und Litera-
turverweıse stehen Schluß des Buches

Irotz der modernen Fragestellung hat sich der Verfasser 1n seiner historischen
Darlegung nıcht unter das Diktat moderner Antworten gebeugt. (Eın Beıispıiel
solcher Schlufßfolgerungen bieten dıe Erwägungen BLANKS über STOCK-
MEIERS Buch Herderkorrespondenz 927 590—594.) In seiner Ausfüh-
runsg wırd klargestellt, WI1IE wenıg TOLZ mancher Ansätze einer Religionskritik,
für dıe auch das antıke Heidentum Anknüpfungspunkte bot eın Gegensatz
VO  $ christlıchem Glauben un! Religion 1mM Verständnishorizont der Alten Kırche
lag. Hier draängte sıch das andere Gegensatzpaar auf wahre und ftalsche Relıgion.

Gerade dieser Gegensatz führte einem gerüttelten Maß Adaptiıon und
Akkommodation die relıg1öse Umwelt ın einem Ausmaß W1EC S1C 1n keiner
spateren Phase der christlichen Missionsgeschichte gewagt wurden. Freıilich stand
allem spateren Bemühen 1ın der Missionsgeschichte eın Hındernis 1m Wege: Die
ın der antıken Situation gewordenen kirchlichen Formen Uun! Strukturen wurden
TOTLZ iıhrer zeitgebundenen Dimension „unfter dem Vorwand theologischer Quali-
tat der Diskussion“ entzogen 5227

Einige Anmerkungen FEiınzelausführungen: In den Ausführungen ZU ist
vielleicht das paulinische Glaubensverständnis sechr betont. Zum Mißver-
ständnis des Judentums durch Paulus E Anm 9) vgl die Thesen H:3
SCHOEPS, Paulus. Die T’heologıe des Apostels ım Lichte der jüdıschen Relıgions-
geschıchte (Tübingen 1959; Neudruck: Darmstadt Das Donatistenwort:
‚Was hat der Kaiser miıt der Kirche tun?‘ ist sicher ine großartige Formulie-
rung. Beim Zaitieren sollte ber doch deutlich gemacht werden, dafß ohl aum
gesprochen worden ware, WCCIN die Donatisten mıiıt iıhrer Eingabe be1 Kaıser
Konstantin 313 un 314 ZU' Ziele gekommen waren. Wenn Markion als
„Protest ıne religiöse Deutung des Glaubens“ aufgegriffen WIT': 41—42
ann ann NUr ıne sehr eingeschränkte Markioninterpretation eingehalten WeTI -
den.

Freiburg l. Br. SuUsOo Frank

VERSCHIEDENES

Antweiler, Anton: Heutige Einwände das Christentum Kr1-
tische Texte, 12) Benzinger/Einsiedeln 1973 57 S 4 .80

In der vorliegenden kleinen Schrift hat ÄNTWEILER siıch ıne große Aufgabe
gesetzt. Auf NUr Seiten soll versucht werden, 9 klären, entscheiden,
der wenıgstens, dıie Entscheidung vorzubereıten, nämlich dıe, ob 1909828  — Christ
bleiben der werden 111° (8) Um das Ergebnis der Untersuchung gleich VOI-

wegzunehmen: Das Christentum hat dann un! insoweıt 1ne Aufgabe, als
imstande ist, „Jedem un!‘ allen, dazu helfen, das Leben erfahren. Uu-
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füllen un auszuweıten“ 57) Durch iıne klare Gliederung, ine knappe manch-
mal tast kryptische) Sprache und iıne konzentrierte Gedankenführung gelingt
A) 1nNne J. Reihe vVvon Argumenten Pro und G‚ontra zusammenzuträgen. Als
Einwände nennt 1m wesentlichen folgende: dıe Unklarheit 1ın der Person Jesu
Christı un: die Unbestimmtheit seıner Lehre, den Kuropäismus 1ın der Darstel-
Jung und Verkündigung des Christentums, den mangelnden Einfluß auf die
Gestaltung der heutigen Gesellschait, das Vertallensein die Macht und den
Besitz SOWI1Ee die Jenseitigkeit 1n der Verkündigung. Be1 der nachfolgenden
Gliederung dieser Vorwürtfe versucht ZWAaTrT, cdıe FEınwaäande widerlegen der
wenıgstens entkräften, z. B auch dıe Christen sıiınd Menschen; In viıelen
Punkten l INa  -} daran, sıch bessern: anderes könne 1U  ® einmal nıcht geändert
werden doch 111 dies nıcht recht gelingen. Als vorherrschender Euındruck
bleibt, dafß diese Einwände schwerwiegend sind, dafß ernste und berechtigte
Zweitel Christentum bleiben.

Die posıtıven Gründe für das Christentum, dıe zusammentragt, können
diesen Eindruck LUr unzureichend korrigieren. Die Aufforderung „ Weitermachen“
klingt doch sehr nach einer hılflosen Durchhalteparole, die solange nıcht überzeu-
CN will, als INa nıcht voraussetzt, Was beweiıisen ware, daß Christentum
„etwas ist Auch der 1nwe1ls auf die Leistungen des Christentums 1n der
Geschichte die Bewahrung des antıken Geistesguts, die Kultivierung Kuropas,
die beispielhafte Altersversorgung durch die Klöster, die Leistungen auf dem
Gebiet der Kunst ist VO  - zweiftfelhafter Überzeugungsstärke. Bedenkenswerter
un! mehr VOo „eigentlich Christlichen“ gepragt sınd die folgenden Argumente:
Das Christentum sorgt für dıe Wertschätzung des Menschen: trıtt eın für ine
offene Zukunft; und diıes nennt den wichtigsten Grund das Christentum
eistet, „Jesus lebendig erhalten“ (49)

ist sich bewußt, dafß die Gegenüberstellung der Pro- un!: Contra-Gründe
nıcht notwendiıg einem eindeutigen Ergebnis führt. Es bleibt ine Entschei-
dung, die der ausfallen ann. Denn „Wie ımmer INa sıch entscheidet:
den Nebel des Wirklichen wiıird INa  } bestentalls zeıtweılıg erhellen, ber nicht
auflösen können“ (55) selbst plädiert für das Christentum un: möchte 1ın ihm
ıne Kraft sehen, dıe hilft, da{fß die Menschen das Leben haben und 1n Fülle
haben Joh 10.10

Nach der Lektüre der kleinen Schrift bleiben viele Fragen ffen Als Grund-
Jage für eine Dıskussion ist das Büchlein sicher empfehlen. Doch aßt S1C] e1in
unbefriedigtes Gefühl nıcht übersehen: Man hätte SCIN mehr ber das „Leben”
gehört und er die Möglıchkeiten, die das Christentum se1iner Weckung,
Bewahrung und Staärkung bıetet. Dafür ware notwendiıg, mehr ber die Person
Jesu Christı SCNH, den das Christentum als „wichtigste Aufgabe“ lebendigerhält.

Georg Evers

Bamberg, Corona: Lernprozeß Ordensgemeinschaft. Probleme und Mög-
liıchkeiten Kyrios- Verlag/Meitingen-Freising 1973; SS kart 3.50

Frau CORONA BAMBERG, Benediktinerin der 1ın Deutschland bekannten Abte1
Herstelle, kennzeichnet hier mutıg den Anspruch heutiger eıt d} die ÖOrden und
den Wandel der Modelle Von Gemeinschaft innerhalb der Orden Die Gemein-
schaft orlıentiert sıch nıcht mehr eintach nach einem vorgegebenen Schema (z
der Familie), s1e wandelt sıch VO  - einer geschlossenen einer geöffneten Gruppe
un VO  o einer ideell fixierten Kommunitaät ZUT Gefährtenschaft auf dem Weg
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